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allein auf die Feinde, tödtete viele, zerstreute die übrigen und rettete dem
Sokrates das Leben. Doch blieb er leider nicht immer m diesem vertrauten
Umgange mit seinem Lehrer und Freunde.

Zug nach Sicilien. Alcibiades suchte Gelegenheit, sich Ruhm zu er¬
werben. Er überredete die Athener zu einem Zuge nach Sicilien, um Sy¬
rakus zu erobern. Nachdem er nun mit der Flotte dorthin geschickt war,
ging anfänglich alles gut; doch wurde er bald nach Athen zurückgerufen.
Er war nämlich verklagt worden, alle Hermessüulen (die Bildnisse Merkurs)
verstümmelt zu haben. Alcibiades flüchtete jetzt nach Sparta und reizte das
Volk zu einem Kriege gegen die Athener auf. Als er nun hörte, daß seine
Mitbürger ihn dafür zum Tode verurtheilt hatten, sprach er: „Ich will ihnen
zeigen, daß ich noch lebe". Er bewog daher die Spartaner, den Syrakusern
Hülfe zu leisten. Nachdem man auf seinen Vorschlag eingegangen war, wurden
die Athener gänzlich geschlagen und nur wenige sahen ihre Vaterstadt wieder.

Flucht nach Persien und Rückkehr aus der Verbannung. Da Alci¬
biades jedoch den spartanischen König beleidigte, trachtete dieser ihm nach
dem Leben; er floh daher nach Persien und reizte dort das Volk gegen Sparta
Als die Athener diese befreundete Gesinnung vernahmen, riefen sie ihrt
zurück und machten ihn zum Oberbefehlshaber über die Flotte. Er besiegte
nun bie Spartaner in mehreren Schlachten und wurde wieder hochgeehrt

Sein Unglück. Als Alcibiades sich jedoch in einer Schlacht von den
Seinen entfernt hatte, und die Athener eine Niederlage erlitten, wurde er
von feinen Mitbürgern abgesetzt. Da aber die Spartaner die stolze Stadt
Athen besiegt hatten, so trachteten sie dem Alcibiades nach dem Leben. Er
nahm daher feine Zuflucht zudem persischen Statthalter Kleinasiens. Dieser
nahm ihn gern auf und gab ihm eine einsame Wohnung. Doch der Sieger
Athens verlangte von dem Perser den Tod des Alcibiades. Der Statthalter,
feige und niedrig, wie alle Tyrannenknechte, dingt Mörder, die ihn des Nachts
überfallen follen. Als sie dem Hause nahekommen, ergreift sie ein Zittern;
keiner will zuerst hinein. Sie legen Feuer um das Haus. Alcibiades er¬
wacht, wickelt sich in seinen Mantel, und mit dem Schwerte in der Hand
springt er durch die Flammen hindurch ins Freie. Die Feigen entfliehen;
doch aus der Ferne schießen sie mit Pfeilen auf ihn, und er wird getödtet.

43. Die dreißig Tyrannen in Athen.
Tie Schreckensherrschaft. Als Athen von den Spartanern besiegt war, wählten

letztere dreißig Bürger zn Herrschern über diese Stadt. Das waren die berüch¬
tigten dreißig Tyrannen, welche die Athener so grausam behandelten. Unter einem
Tyrannen verstand man sonst bei den Griechen nur einen Menschen, der sich über
einen vorher freien Staat zum Oberherrn auswarf, und in diesem Sinne waren
auch Pisistratus und Psrikles Tyrannen; diese dreißig Männer waren es aber
noch in einem andern Sinne. So lange sie herrschten, verging kein Tag ohne
Blutvergießen, und wer von ihnen angeklagt und nur verbannt wurde, der hatte
von Glück zu sagen. Eine Menge rechtlicher Bürger entflohen daher aus ihrer
Vaterstadt; aber die Grausamen ließen sie aufsuchen, gefesselt zurückführen mti&amp;gt;
größtenteils hinrichten. In weniger als acht Monaten soll durch die dreißig
Tyrannen mehr Blut vergossen worden sein, als der peloponnesische Krieg in
27 Jahren gekostet hatte.

Sturz der Tyrannen. Endlich stand unter den Athenern ein braver Mann
auf. Namens Thrasybulus, der sich erst einen ganz kleinen Anhang, von dreißig
entschlossenen Bürgern, machte, welche sich nach und nach bis auf 700 vermehrten.
Mit ihnen bemächtigte sich Thrasybulus zuerst des Hafens, und ging dann auf die
Tyrannen los; Kretias der vornehmste unter ihnen, wurde erschlagen. Jetzt
ermannten sich die Athener, schlossen sich an Thrasybulus an, machten sich frei von
dem Drucke, unter dem sie so lange geseufzt hatten und stellten ihre alte Verfassung
wieder her.


